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Bekanntmachung.
In Hochheim und den Landgemeinden kommen für den Monat
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Den Magistrat und die Gemeindevorftände ersuche ich, vor¬
stehendes auf' orisübliche Weife zur allgemeinen Kenntnis zu
dringen.

Wiesbaden, den 4. Februar 1920.
Der Vorsitzende des Kreisausfchusses.

I . D.: Schlitt . ^

TttchtamMcher Teil.
Die AllSlikferungsnole der Eckecke/

mz Berlin,  4 . Februar . Die Note, in der die Entente die
Auslieferung von etwa 900 Deutschen  verlangt , ist
von Herrn Millerand gestern dem Vorsitzenden der deutschen Frie-
densdelcgation in Paris , Freiherrn v. Lersner , übersandt worden.
Obwohl o. Lersner bereits tun letzten Samstag ausdrückliche
Weisung erhallen hatte, eine derartige Note ohne Weiteres an das
Auswärtige .Amt weiter zu leiten, hat er die Note an Herrn Mille-
rcnid zurückgesandt m/t der Erklärung , daß er es mit seinem Ge-
iniff'fn nicht vereinbaren könne, bei der Auflieferung Deutscher
mitzuwirten , v. Lersner hat telegraphisch seine Entlassung ans
dein Reichsdienst nachgesuchtund sofort erhalten.

mz Berlin,  4 . Februar . Oberbefehlshaber Noske erläßt
nllgende Klmdgebung: Würde bewahren ! So groß auch die Er¬
regung in der Bevölkerung wegen des AnÄiesernngsbegehrens
der Ememeregiernngen -ist, muß doch der Erwartung Ausdruck ge-
get-en urerdsn, daß umi jedermann die gebotene Würde auch inso¬
fern dewahft wird , daß jede Belästigung von. Mitgliedern der
fremdländischen Missionen und der Müitärinissivne-n unterbleibt,
damit ich nicht genötigt bm, weitergehend«! Schutznraßregeln zu
treffen. Berlin , 5. Februar 1920. Der Oberbefehlshaber Roste.

mz Lands  n, 4. Februar . Reuter erfährt mtt Bezug, auf die
Auslieferung des vormaligen Kai,er », daß die Berm-ütungen bezüg¬
lich des Abbruchs der diplomatijäfen Beziehungen mit Holland und
der Verhängung der Seeblockade ohne Begründung feien. Es
wäre keines von beiden beabsichtigt und noch weniger erörtertworden.

hmz Paris,  4 . Februar . .Havas meldet aus London vom 4.
Der „Daily Ehromcle " will wissen, daß Holland den Alliierten die
Internierung des Exkaisers in dein Hause, welches letzterer gegen¬
wärtig bewohm, vorschlagen wird . Liefe Frage -werde bei der
nächsten Londoner Konferenz' der Premierminister von Frankreich,
England und Italien prüfen.

Line amtliche Darstellung über die Austieserungssragc.
mz Berlin,  S . Februar . Angesichts der nunmehr bekannt

gewordene,» Auslieferungsliste ist es für die Klärung der Sachlage
von Bedeutung, wenn wir uns vergegenwärtigen , welche Stellung
d>« deutsch»- Regierung bisher in der Ausliefernngsangelegenheit
eingenommen und welche Schrine sie getan hat . Im Interesse der
Sache, haben diese Schritte zum Teil der breiteren Oeffentlichkeit
bie-her unbekannt bleiben müssen. Ais der von der Reichsregierung
nn Juni o. Js . noch in den letzten SNmden vor Ablauf des gegne-
ri .chen Ultimatums gemachte Versuch, die sich auf die Auslieferung
beziehenden Artikel aus den Friedensdedingungen zu entfernen,
gescheitert und die unveränderte Annahme der Ehrenklausel von
uns erzwungen war , wäre es verfehlt und zwecklos gewesen, diesem
versuche erwa nnmitieUxtr toeitcre amriich-e Vorstellungen bei den
gegnerischen Negierungen folgen zu lassen, nur sie zu eiirem Bc'r-
zliht aus die Durchführung ihrer Forderung zu bewegen. Zunächst
war daher lein anderer Weg gegeben, als in nichtamtlicher Fon»
sowohl in den neutralen wie feindlichen Ländern der Erkenntnis

•% lassen , daß die Auslieserungsbeding-ungen für jede
acutfche Kegcerimg von vornherein außer dein Bereich der Mög-

Mt ' ®Xt für diesen Zweck bietenden Mittel sind in
•5äü !?c benutzt . Zugleich ist aber schon damals verbucht

öfr , cĥ d der Vertrauensleute nnt maßgebenden
Fühlung zu gewinnen , um festzustellen,

^ ertrügiiche. Lösung der Frage bestand.
'Kebnis blieb diesen Schritten ver .agt , Irgend ein

Zugestai'.dms schien auf der Gegenseite jedeniatls so lange ausge-
fcylozcm-als die in erster Linie beteiligten gegnerischen Länder in
ich-cn Parlamenten noch über die Ratifikation des jfriedensv -r.
träges venhanae.len. Nachdem dann England , Frankreich und

vontt an die (Gegner beranzntreten und ihnen in vorbehaltloserA,, c f • V , ” u .-jau XL eil um » iniltll ut
Dffenv̂CTt darzul^g-en, datz fl? ^ ir  Derwir -klichiMH eine? von den
'.linierten und ayoziierten Mächten gestellten Unsliefsrungsverlan-
«w amzer.iande seien und daß jeder versuch di« er Mächte auf der
unemgeschrankten Auslieferung ihrer sich aus dem Friedcnsver-
trag ergebenden Rechte zu bestehen, zu den verhängnisvollsten
Feigen funren müsse. Die Reichsregierung hat nnt diesem Schritt
uen Minlstercatdir«ktor v. Simson betraut , der als ehemaliger
Le,.er der Fr .eüeneabteilung des Auswärtigen Slmtes einen ge¬
nauen beberbUck über alle mit der Durchführung des Friedensver-
träges in Zusammenhang stehenden Fragen befaß. Es lag auf
der Hon«, daß di« von ihm in Paris zu unternehmende Demarche
nur dann auf einen Erfolg rechnen kannte, wenn sie wenigstens
vorläufig einen , vertraulichen Charakter behielt und wenn ver-
nueden wurde , die Frag « durch die Erörterung in der breiten Oes-
fentlichkeit ftir die Gegner zu einer Prestigefrage zu machen..- Herr
o. trimson hat in he,, ersten Tagen des November in Paris mit

dem Generalsekretär der Friedenskonferenz , dem französischen Bot¬
schafter Dutafta , und im Eine -rständnis inil chm auch mit deir
Pariser Vertretern der Bereinigten Staaten von Amerika, England,
Italien und Japan gesprochen. Seine dein Sinne nach von der
Reichsregierung vorher sestgclegten Darlegungen tasse-n sick> in fol¬
gende Sätze zusammenfasten: Nach der Annahme des Friedens-
Vertrages durch Deutschland muß die deutsche Regierung darauf
verzichten, sich ihrerseits darauf zu berufen, daß sie es mit der Ehre
utib Würde des deutschen Bottes für unvereinbar lptlte, Doltsgs-
nosfen, die irgendeines Berftoßes gegen die Gesetze und Gebräuche
des Krieges beschuldigt werden, ausländischen Gerichten zur Abur¬
teilung ailszuiicfern . Was aber nicht außer Betracht bleiben könne,
sei die Tatsache, daß von der gleichen Auffassung die ge anne
deutsche Bevölkerung ohite Ansehen des Standes oder politischer
Parteizugehörigteit erfüllt sei. Wenn die deutsche Regierung gleich¬
wohl versuchen wolle, M Auslieferung in die Wege zu leiten, so
würde sie ln jeder Richtung dem stärksten Widerstand begegnen.
Widerständen , die alle ibre «twaigeit Anordnungen aus diesem
Gebiete tatächlich undurchführbar machen würden . Das ganze
Friedenswerk werde deshalb in demselben Augenblick, wo es nach
ttnektdlicheit Schwierigkeiten zustaitdegelotnmen sei, auf das aller-
schwrrste gefährdet werden . Andererseits hat Ministerialdirektor
v. Simson hervorgehoben, -daß der deutschen Regierung nichts
ferner liege, als die schuldigen Personen der gerechten Sühne ent¬
ziehen zu wollen, und daß mtch der ganzen Lage der Dinge den
alliierten und assoziierten Mächten nicht zugemulet werbett könne,
aus die Geltendmachung ihres aus den Artitxin des Friedensver¬
trages ergebenden Anspruches schlechthin zu verzichten. Er hat
deshalb der. Weg angedeutet, wie die ganze Slngelegenheft nach
Auffassnng der Reichsregierung einer ftir Deut chland erträglichen
und praktisch durchführbaren Regelung zngeführt werden -könne.
Dieser Vorschlag gipfelte darin , -daß alle von den Gegnern eines
Kriegs»erg-ehens angeschuldigten Personen unverzüglich einem
Strafverfahren in Deutschland unterzogen und daß dabei jede nur
derrkimre Garantie für eine unnöchnchilick?« und unpaneiisck-e
Durchsübrung des Verfahrens , insbesondere duräi Hmzuziehunq
eines Vertreters des beteiligten gegnerischen Staates gegeben werden
sollte- Die Be prechungcmin Paris ließen zunächst einen gewissen
Echotg erhoffen, da die alliierten. Dcriretcr Verständnis für den
Stanüpuirkt her deutschen Regierung zu zeigen schienen -und zum
Teil sogctr ausd-rückiich eine Ilnierstützung des .dänischen Stand'
minkies beim Obersten Rat versprachen. Die Verhandlungen wur¬
den indeß. durch d .e gerade in jenen Tagen erjoigte Uederreichung
der, bekannten Not« über das Schlußprotokoll unterbrochen, das
Deutschland vor der Inkraftsetzung des Jricbensvertrages unter¬
zeichnen sollte. Alo MInrfterialdir «ktor v . Simson zu den Brrhand-
lmrgen über die es Schlußprotokoll wieder nach Paris reiste und
vor weiteren Besprechungen zunächst wieder die Aüsiieferungs-
frage zur Sprache brachte, wurde ihm eröffnet, daß der Oberste Rät
deit Vorstellungen der deritschen Regierung die ernsteste Beachtung
habe zuteil werden lassen, haß er sich aber , wenn auch mit Bebau--,
ern , dg hin habe entscheiden müssen» aus eine Aenderunq der Frie-
densbedinWngen , jedenfalls vor dem Inkrafttreten des Vertrages,
nicht eiizzugehen. Um eine Fortsetzung der Verhandlungen nach
dem Inkrafttreten des Friedonsverträges zu erlcichtent und um oor
aller Welt erneut den ernsten Willen zu beweisen, schuldig« Deutsch«
der gcrecisten.Destrafuna zuzuführeix, ha! die Reichsregieruirg 2ln-
sang Dzember das Gesetz zur Verfolgung von Kriegsverb rechen
-und Kriegsvergehen einge-bracht, das von den gesetzgebendenKör¬
perschaften einstiminin angenöinnien und den gegneri che» Regie¬
rungen alsbald zur KenMnis gebracht morden ist. Sobald sodann
di« durch ileberreichung des erwähnten Schlnßproioknlls hervor-
geruftne Krise beigelcgt und der Friedensvertrag in Kraft getreten
war , hat der damalige Vorsitzende der deutschen Friedcnsdelegation
in Paris die Bersuche, eine Einigung zu erzielen, in weitgehenden
mündlichen Besprechungen mit den Vertretern sämlitcher gegneri¬
schen Hauptmächte fortgesetzt. Ferner hat aber di« Reichsregierung
Ende Januar die bereits veröfsentlichte Rate an die Gesamtheit
der Gegner gerichtet, in der sie in letzter Stunde noch einmal ihren
Standpunkt zu ammenfasscnd darlegte und einen klaren, prözisen
Vorschlag zu einer wirksanrcn Bestrafung von Kricgsverbrechen
und Kriegsvergchen gemacht hat. Die vorstehenden Ausfiihrungen
beweisen, das; die Re'ictzsregierungseit der Unterzeichining des Frie¬
densvertrages lein Mttel unversucht gelassen hat, die Undurät-
ftihrbarkeit der AUsfteLerung von Deutschen an fremde Gerichte
kiarzuftev.cn und eine io wo hl den tatsächlichen Derhäitnisscn als
auch der,- berechiigkn Isttereffen beider Teile gerecht werdende
Lösung der Angelegenheit herbeizuftihrcn.

Die „Köln. Bolksztg." bemerkt zu den vorstehenden Ausfüh¬
rungen v Wir finden, daß die Regierung nichts nnverfuchi gelassen
hat, um de>n Volk« dos Aetlßerfie in dic'er Kette der llnfagtichen
Bitternisse zu ersparen : allein es scheint, daß alles, aber auch alles
vergebeits ist. Wiederum steht Dcu-tfchtand vor schweren Tagen.
Vielleicht befinden wir uns nm Vorabend der heftigsten innervoii-
tifchen Er 'chüttenungen. Borläusig sehen mir auch nicht die kleinste
Lichtung in diesent' Wolkenball der höchsten Gefahren.

Ein k,rr;er Auszug aus der riuslicserungslisic.
Dis veröffeitilichte inoffizielle Liste enthält u. a. folgende

Namett : .Herzog Albrechl öan Würticntberg , Sixt v. Arnini, Rupp-
rccht von Bayern , die vier Herren r>. Below. darunter Otto u. Be-
low. v. Befeier, o. Bethmann , v. Bismarck, Eduard v. Capelle. 6>rnf
v. Carmer , v. Daimlina , Demmler, Dschemal-Pascha, Enver -Pascha,
Prin .; Ernst von Sachsen, Frhr . o. Falkenhausen, v. Falkenhayn,
v. Dallwitz, v. Gcbsaitel, v. Gemmingcn, v. Glasenapp . Graf Haese-
ler, v. Hausen, Großherzog von Hessen, v. Hindenburg, Prinz
August von Hohenzollern, Prinz Eitel Friedrich von Hohenzollern,
Kronprinz Friedrich Wilhclni, Prinz Oskar von Hohenzollern, Prinz
Friedrich von Preußen , v. Ingenaehi , n. Kluck, o. LiNsinqen.
,». Lochom, Ludendorff, Generalfeldmorschall v . Mackensen, Herzog
von Mecklenburg, v. Moftke, Reinboid . Scheer, Tolaal -Pascho,
v. Tirpitz, v. Trotha , Zimmermann.

Paris.  Frhr . v. Lersner hat Paris am Mittwoch abend
10 Uhr verlassen.

mz Berlin,  4 . Februar . Die R e i chs r e g i e r u n g
sich in ihrer heutigen Sitzung mit der durch das Bekannlwerdsn der
Auslieferungsliste geschaffenenLage beschäftigt. Durch, die Weige¬
rung des Freiherrn v. Lersner , die Note und die Liste entgegen.zu-
nehmen, ist sie allerdings vorerst noch nicht im Bests; der beiden

Schriftstücke. Jedoch hat die Beratung , di« auf der Grundlage der
invsftziell bekannt gewordenen Liste ftottfemb, volle Einmütigkeit
darüber ergeben, daß an dem Standpunkt , wie er aus der am
25. Januar in Paris überreichten und inzwischen veröffentlichteit
Rote ersichtlich ist, uriter allen Umständen festzuhalten sei. Die
Reichsregirrung hat schon bei der Unterzeichnung des Friodensver-
träges keinerlei Zweifel darüber gelassc-n, daß die Durchführung der
verlangten Auslieferung unmöglich ist. Diese Uebcrzeuguna, die
sie mit der übergroßen Mehrheit des deutschen Voiles ohne Unter¬
schied der Parteien teilt, wird sie bei den weiteren notwendig wer¬
denden Maßnah 'nen und Verhandlungen leiten.

Base  L „L'Insormatioit " erfährt aus Paris : Die Kvimnissivn
zur Aburteilung der auszuliefenrden Deutschen beschloß, bei dwt
Verurteilung der Angeschnidigten nicht ans Todesstrase zu er¬
kennen. Di« Kriegsgerichte sollen angewiesen werdeit, nur Znchl-
hausstrafen gegen di« Schtlldigeit auszusprechen.

London.  Der parlamentarische Mitarbeiter des „Daily
Ehronicle" mentt , die englische Regierung interessier« sich weniger
für die Veröffentlichmtg der "Auslieferungsiiste, als für die Frage,
ivo di« Schuldigen vor Gericht gestellt werden sollen. Es wird var-
geschlagen, daß dies int besetzt  e n Gebiet geschehen soll, was die
größte Annäherung an ein neutrales Verfahren dedeuten würde,
die man sich denken könne. Es könne in dieser Hinsicht jedoch nicht
entschieden werden, bevor die Sckitiidigen verhaftet seieti.

Lages -Nmwscharrs
Der Provinzialausschnß der rheinischen ZentrumsMrkLi hat in

einer Sitzung zu Köln am 3. Februar unter dein Borfitz des Bor-
fitzenden der Partei , des Geh. Justizrals Trimborn , auf «instim-
migen Antrag des Vorstandes der Partei , ebenfalls einstimmig
folgende Entschließung besästossen: 1. Nachdem der Rheinische
Parieftag in Köln und der Reichsparteitog in Berlin zur llihein»
landfrage Stellung genommen haben, ist selbstverständlich jedes
Mitglied der Zentrumspartei an diese Einschlüsse gebunden.
2. Durch den Beschluß des Rheinische» Parteitages vom 16. Sepi.
o. Is . ist als dessen Wille festgelegc worden , daß die Bcrwirklichung
der rheinische» Selbständigkeit nur im Zusammenhang mit tv«
territorialen Umgestaltung des gesamten Reiches staitzltfinden hat.
Wenn der Rcichspartcita-g sich nttr zu der Frage des aügemeinett
Ausbaues des Reiches ausgesprochen hat, so ist dies lediglich auo
dent Grunde geschehen, weil für die besondere rhefttischr Frage er
den Beschluß des Rheinischen Parteitages als maßgebend ^ attcr»
kannte. 3. Mit diesen Maßgaben ist das Vorgehcni derjenigen:
Parteimitglieder nicht vereinbar , die an der Tagung der Rlnini-
schen Voltsvereinignng zu Boppard am 22. Januar teilgenonunen:
haben und deren Beschlüssen beigeircien sind. Seit dent Rheini¬
schen Parteitag hat sich nuckl nichts so Wesentliches ereignet, was
die sofortige Beseitigung der Sperrfrist mit Rücksicht auf „natio¬
nale Rmwendigteit " oder „rheinische Lebensinteressen" gerechtfer¬
tigt erscheineit lassen könzlte. Die Enisckjeidungdarüber , ob di«
Voraussetzungen zur Aufhebung der Sperrfrist gegeben sind, ist
Sctche der deutschen Volksveriretüng .und der Reichrregierring,
Dresbezügliche Anträge können nur vcn den offiziellen Partei-
Instanzen ausgehen : Dies kantt daher weder einzelnen MftgUeder>-
der Zentrumspartei noch Parteiangehörigen innerhalb der Rltei--
nischen Bolksvereinigung ztigestonden werden. 4. Bor Mein ver¬
trägt sich di« „sofortige Brldti-ng eines besonderett Parlatnents für
das besetzte Gebiet" nicht mit der Dersasftmg des Reiches und de»
Beschlüssen der Zentruinspariei und steht insbesondere in Wider¬
spruch mit den gesamtdeutschen Interessen . 5. Ein- Zusammen--
gehen mit Herrn Dr . Dorten ist nach dessen bisljerigem Berhalteir
für Mitglieder der Zentrumspartei durckjans unzulässig und vo»k
Standpunkt der gesamten Zentrumspartei aus unerträglich. Die¬
jenigen Mitglieder der Zentrumspartei , die an ihrer Mtgiiebschasr
bei der sliheinischen Aolksvereirngnng und an irgendnwlcher ,ge-
nieinsamer politischer Arbeit mit Herrn Dr. Dorten festhatten, sind
aus der Zentrumspartei ausgeschlossen."

Die ernährungswirlschasttichen Derhandlungan wurden am
Mittwoch seitens des Reichsministers in einer Bcrsammlung mit
Bertreftrn der landwirtschaftlichen Körperschaften und des Deut¬
schen Stüdietage « sowie der großen Berbraucherverbänb« sortgesetzt.
Die Bersammlung beschäftigte sich mit der Organisation der Lobens-
mittetwirischaft im kommenden Wirtschaftsjahr und der Festsetzung
von Mindestpreisen für landwirtschaftliche Erzeugnisse, besonder.-:
für Getreide und Kariosseln. Bon beiden Parteien wurde die ge¬
meinsame Aussprache als zweckmäßigster Weg ftir die gege-nfeitig«
Verständigung, auf die allerseits der größte Wert gelegt wurde, be¬
grüßt . Die ineisten laudwirtstlzastlichen Vertreter erklärten sich
grundsätzlich für baldigste Freigabe aller landwirtschaftlichen Er¬
zeugnisse. Einige Körperschaften vertraten aber den Standpunkt,
daß die Organisation der Ernährungswirtschaft so lange nötig sei,
bis die Gründe zu ihrer Einführung nicht mehr beständen. Insbe¬
sondere hoben die Vertreter der land.virtschaftlichcn Körperschaften
hervor, daß ftir di« süd- und westdeutscheLandwirtschaft die so¬
fortige Aufhebung der Zwangswirtschaft durchaus unerwünscht sei.
daß dadurch nicht nur die Versorgung der städtischen Bevölkerung,
solidem auch der landwirtschaftlichen Mittel - und Kleinbetriebe ge¬
fährdet würde. Seitens der städtischen Vertreter wurde dem Pro-
duktionsgesichtspunktvoll Rechnung getragen, aber die Unmöglich¬
keit der Versorgung hervorgchobcn, falls jede Zwangswirtschaft aiii*
gehoben werden sollte. Die städtischen Vertreter wieün ferner aus
die Gefabrcn der freien Preisgestaltung hin, die zu ganz unabseh ,
baren Steigerungen der Löhne und auch der tömmunalen und
städtischen Ausgaben führen rnüßte. Das' alles würde aber die Pro¬
duktionskosten der Landwirte weiter steigern und sa die Schranbn
cchne Ende werden. Gegen die Preise der Kartoffeln wurde von
den städtischen Vertretern erhebliche Bedenken geltend gemacht. Dih
Beratungen werden am Freitag fortgesetzt.

Rach der geplanten vercrdnung aber dü Einfuhr sollte!
Waren die ohne Einsuhrbcwilligung widerrechtlich eingeführt wer¬
den oder bereits eingeführt find, zugunsten des Reiches ohne Ent»
schüdigun« beschlagnahmt und für verfallen erNart werden . Wer
Waren ohne vorschriftsmäßig erteilte Einfuhrbewilligung einführt,
wird mit Gefängnis bestraft, wozu unter Umständen noch außer-
ordentlich hohe Geldstrafen hinzutreten . Zur Durchführung dieser
Bestimmungen wird «ine besondere Orgamisation unter einem
Reichsbeauftragten geschaffen.

Als eine der ersten ausländischen Grostreedereien Hai die In-
panisch« Schisfahrislinie Nippon Jasen Kaischa den Verkehr mi;



£ «utj4>ln«$ aufgenuinrueiv unD eine regelmäßige Frachtschisfahrt 8
mit .Hamburg eingerichtet. Montag ist ihr neuer 7300 Tonnen
großer Doppelschraubendampfer „Tctsuno Maru " auf der Reise
vom Heimcuhasra über Rotterdam in Hamburg eingetroffen. Der
Dampfer wird hier eine Ladung von etwa 5000 Tonnen Stückgut,
Maschinen, Eisenbleche, Zellulose usw. einnehmen und außerdem
sechs deutsche Kaufleute, die frecher im Osten tätig waren , wieder
dorthin befördern.

Ein« Zwangsanleihe ? Aus Berlin kommt die Nachricht, daß
das Reichsfinanzministerium schon seit einigen Wochen mit dem
Plane umgeht, für die nächste Zeit eine Zwangsanleihe durchzu¬
setzen, die zwar nicht allzu hoch sein soll, aber immerhin doch den
Zweck hat, der Regierung notwendige Gelder zur Durchführung sehr
wichtiger Aufgaben zur Verfügung zu stellen.

Deutsche Einheitspost . Nach dem „Lokal-Anzeiger" beginnen
demnächst in Berlin Verhandlungen zwischen der bayrischen Post-
verwaltung , der Roichspostverwaltung und dem Reichsfinanz¬
ministerium . Es handelt sich um die .Herstellung der deutschen Eln-
henspost. Neben der Verwaltung soll das gesamte Eigentum der
bayrischen Posten und Telegraphen in Reichsbesitz übergehen. Die
Entschädigungsfrage dürfte längere Zeit in Anspruch nehmen.
Bayern fordert Wahrung des landsmannschaftlichen Charakters bei
allen Stellenbesetzungen und weitestgehende Befugnisse der Selbst¬
verwaltung . Ans ähnlicher Grundlage wird mit Württemberg ver¬
handelt. Es wird betont, daß, während früher bei den großen
Postüberschüssendie deutsche Einheitspost der Reichskasse erheblichen
Gewinn zugeführt hatte, dies jetzt natürlich ausgeschlossen sei.

Der bayrische Abgeordnete Dr. heim hat in einer Versamm¬
lung der christlichen Bauernvereine Bayerns in seiner bekannten
temperamentvollen Weise die politische und wirtschaftliche Lage be¬
leuchtet. Ueber die Kriegswirtschaft sagte er, sie werde durch den
Berliner Zentralismus verewigt, das heiße zugleich Verewigung
der Korruption . Ferner sagte er : „Beschließen wir den Zehn-
ftllndcnlag, und unser Kredit im Auslande ipird über nacht steigen.
Wir stehen vor einer Welthungersnvt . Das Ende unserer Selbst¬
versorgung ist Ende Mai zu erwarten . Was wird dann kommen?
Der Kampf aller gegen alle/ von Stadt gegen Land, von Straße
gegen Straße , von Stockwerk gegen Stockwerk. Bauern , treibt Va¬
lutapolitik und liefert ab ! Rur die Ordnung schafft uns Kredit."

Ludcndorff. Nach einer Londoner Meldung der „Kreuzig." ver¬
öffentlicht der Pariser Korrespondent der „Times " Ausführungen
des französischen Generals Buat , Mitglied des Obersten Kriegsrats
und Führer , der französischen Operationen im Gebiet von Reims
im Jahre 1918, über seinen damaligen Gegner Ludendorff. Ueber
Ludendorff als Feldherrn sagt der General : „Sein Auftreten an
der russischen Front beweist seine militärische Tüchtigkeit im Be¬
wegungskrieg. Aber auch seine Verteidigung Deutschlands, das er
als eine belagerte Festung betrachtete, war vorzüglich. Ludcnüorfs
wurde schließlich geschlagen, weil es ihm nie gelang, seine sämtlichen
Armeen gleichzeitig für einen einzigen Kamps zu verwenden und
weil er sich auf Teilangriffe beschränken mußte, die - der Entente
immer Zeit ließen, sich zu erholen."

Iurückkehrende Deutsche. Das Torpedoboot „Marne " ist am
Montag in Plymouth mit ungefähr 1000 aus Amerika nach der
Heimat zurückkshrenden Deutschen angekommen. Bon ihnen waren
während der Fahrt ISO an Influenza erkrankt, 28 'sind der Krank¬
heit erlegen.

Die Ernährungsftslge.
Berlin.  Die bis auf weiteres vertagten Ernährnngsbe-

fprechungcn im Reichswirtschaftsministerium haben zu den: Ergeb¬
nis geführt, daß an der Zwangswirtschaft für Getreide und Kar-
toffein festgehalten werden soll. Das Ministerium hat . verstärkt
durch die Stimmen der Vertreter der Städte und der Verbraucher,
über die zum größten Teil für Aufhebung der Zwangswirtschaft
stimmenden Vertreter der Landwirtschaft obgesiegt und seinen Er¬
folg dadurch vergrößert , daß auch der Hafer , der nach seiner Frei¬
gabe eine schwindelnde Preishöhe erklettert hatte, wieder in die
Zwangswirtschaft einbezogen werden soll. Anderseits haben sich
auch die bei der Konferenz vertretenen Verbraucher der 'Notwendig¬
keit nicht verschlossen, *bie Preise für Brotgetreide und Kartoffeln
ganz beträchtlich zu erhöhen, um sie einigermaßen in Einklang zu
bringen mit den steigenden Erzeugungskosten der Landwirtschaft.
So beträchtlich dieses Zugeständnis an die Landwirte ist, so gilt es
Loch, beizeiten den unausbleiblichen Folgen der Preiserhöhung für
Brotgetreide und Kartoffeln ins Auge zu sehen. Um eine weitere
Verteuerung der Lebenshaltung mit all den übrigen Begleiterschei¬
nungen, neue Lohn- und Gehaltsforderungen , Preiserhöhungen
aller übrigen Waren ^ werden wir nicht herumkommcn, und die be¬
rühmte Teuervngsschraube macht eben nur eine Umdrehung weiter.
Unter diesen Gesichtspunkten betrachtet, erscheint der Beschluß als
ein zwar für den Augenblick wirksames, aber in seiner weiteren
Auswirkung recht bedenkliches Mittel , das zu finden auch kaum viel
Kopfzerbrechen aemacht haben dürste, weil es ja nur die mechanisch«
Wiederholung dessen ist, was unsere Regierung zur Steuerung der
Lohn- und Preisnöte der Gegenwart bisher Immer getan hat : Zu-
stopfen des einen Loches und Einreißen einiger neuen . (K. I .)

Dis preyMscheN MirrWk'Dim Ähernlrmd.
mz St  ö ln , 4. Februar . Im Rathaus fand gestern vormittag

ein Empfang der preußischen Minister statt. Oberbürgermeister
Adenauer sagte in seiner Begrüßungsansprache u. a.: Das Rhein¬
land stehe zwar unter fremdem Druck, doch.gebiete es die Gerechtig¬
keit, M . sagen, daß die obere britische Verwaltung Verständnis und
sogar teilkahmvolles Mitgefühl für das Land zeige. Das Los des
Rheinlandes sei jetzt ,chwer für die freiheitlich gesinnte Bevölkerung;
es werde aber nicht immer durch verständnisvolles Milfühlen der
deutschen Brüder jenseits des Rheins gemildert . All« aber kennten
nur ein Ziel, nämlich ein großes , starkes, geachtetes, einiges deut¬
sches Vaterland.

Ministerpräsident Hirsch erklärte u. a..- „Wir ergreifen die
erste Gelegenheit, persönlich in engere Fühlung mit den, Rhein¬
land zu treten . Der Druck, der durch die Besetzung auf dem Lande
kästet, wird von uns ebenso als gemeinsame schwere Not empfun¬
den. Wir geloben, daß unsere Ver uche zur Milderung der dem
Rheinland uusgezwungenen Verwaltungsmaßnuhmen nicht erlah¬
men werden. Ein „ ich: Geringes wird hierzu der Geist der rheini¬
schen Bevölkerung tun . Nicht nachdrücklich genug kann die Staats¬
regierung warnen vor allen jeneic Versuchen, die Rheinlandc los¬
zutrennen ans 'ihrer staatlichen Zusammengehörigkeit, in der Hoff¬
nung , dadurch Ziele zu erreichen, die letzten Endes doch nur durch
dis Trennung vom Reich verwirklicht werden können. Die daraus
erwach«Wen Gefahren wollen wir gemeinsam mit Ihnen bannen.
Soweit dabei staatspolitische Erörterungen mitsprechen, bedarf es
einer besonderen, klaren Aussprache. -Es ist nicht richtig, daß das
Bedürfnis nach solcher Umformung am Rhein begründeter wäre
als  irgendwo ,onft. Anderseits kann darüber kein Zweifel fern,
daß eine staatliche Umformung , wie sie in dem werdendst Slaats-
recht des ganzen Deutschen Reiches sich zu gestalten -beginnt, nie den
Versuch machen würde , den Ländern dasjenige von ihrer kulturel¬
len Eigenart zu nehmen, was sie mit Recht für sich fordern dürfen.
Das gilt für jeden Deutschen genau gleichmäßig für das gesamte
preußische.Volk. Wenn Sie sich das dunkle Los weiter Schichten
des Volkes im Kriege und nbch der Niederlage vergegenwärtigen,
so werden 2«e eher geneigt sein, auch den Ueberschwang dieser
Schichten -bei ihrem Streben zum Aufstieg milder zu beurteilen.
Glauben Sie nicht, daß das Streben des werktätigen Volkes nach
Mitbestimmung einem oerantwortungdlosen Machthunger etti-
Ipräuge, sondern daß er sich seiner Pflicht und Mitverantwortung
voll bewußt ist, ein freies Volk in einem freien Lande zu fein.
Diesen Gedanken bei unserem -ersten Zusammentreffen im Namen
der preußischen Regierung Ausdruck zu verleihen, ist mir Herzens¬
bedürfnis ."

Finanzmuüster Südekum besprach kam die HilfelMung für
die Hochwassergeschädigten und betonte, für unsere Zukunstshoff¬
nung, für unsere Kinder , müsse sofort gesorgt werden . Um den
Kindern , namentlich der ärmeren Eltern , den Landaufenthalt zu
ermöglichen, überreichte der Minister als Beihilse der Staateregie¬
rung dem Oberbürgermeister eine Amvei nnq von 100000 Mk.

Mittwoch nachmittag begaben sich die Vertreter der preußischen
Staatsregierung mit Sonderwagen der Rhemuferbahn nach Bonn.
Vorbehaltlich einer im letzten Augenblick möglichen Aenderung des
Reiseprogramms werden die Vertreter am Donnerstag und Freitag
hie Städte Krefeld unh Trier besuchen. Am Samstag reisen die '

Herren nach Wiesbaden  weiter , wo sie mit den inzwischen dort
eingetrossenen übrigen Ministern und Vertretern der Staatsregie-
rung sich wieder vereinigen, um sich über die Beschwerden unk
Wünsche auch dieser bedeutenden Stadt des besetzten Gebietes zu
unterrichten.

Sanierung durch einen Staatsbankcolt?
In der „Bost. Ztg ." bespricht Fritz Naphtali die Frage des .

Swatsbankrotts . Er verneint die Frage , ob wir uns durch einen
Staatsbankrott sanieren könnten, weil wir Schuldner und Gläu¬
biger in gleicher Person seien. Andererseits hält Naphtali einen
Staatsbankrott für nicht ausgeschlossen. Im einzelnen bemerkt der
Verfasser n. «.:

Wenn ein Staat , sei es aus Zahlungsunfähigkeit , sei es ans
Mangel an Zahtungswillen , die von ihm eingegangenen Zahlungs¬
verpflichtungen an seine Gläubiger gar nicht oder nicht voll erfüllt,
so spricht man von Staatsbankrott . Dieser Staatsbankrott ist an
sich gar kein Kinderschreck. In der neueren. Finanzgeschichtegehört
er zu den häufigen Erscheinungen, und der Staatsbankrott hat in
der Regel keineswegs das Ende des staatlichen Lebens bedeutet,
sondern er war in der Tat recht oft ein Mittel . der Sanierung.
Insbesondere dann , wenn nicht die Form der völligen Zahlungs¬
einstellung, sondern nur eine zwangsweise Verkürzung der gezahl¬
ten Zinsen gewählt wurde . Nur eine gute Voraussetzung hatte die
gute Wirkung eines Staatsbankrotts immer : Die Mehrzahl der
Gläubiger , denen gegenüber sich der Staat seiner Verpflichtungen
ganz oder teilweise entledigte, mußten Anslandsgläubiger sein.
Denn wenn die Staatsschulden im wesentlichen innere Schulden
sind, so muß der Staatsbankrott die innere Wirtschaft schwer schä¬
digen und damit die Grundlage des auf der einen Seite sanierten
Finanzgebäudes von der anderen Seite her wieder untergraben.
Das Deutsche Reich hat nun aber ivährend Krieg und Revolution
nicht nur fast alle seine Schulden im Jnlande ausgenommen, son¬
dern diese Anleiheausnahme hat einen solchen Umfang erreicht, daß
das ganze deutsche Wirtschaftsleben in einem früher nie geahnten
Maße von den Kriegsanleihen und anderen Schuldverschreibungen
des Reichs durchsetzt' ist. Diese besondere Lage macht gerade für
das Deutsche Reich den Staatsbankrott — die gewaltsame Ein¬
stellung oder Verkürzung der Zinszahlung —. zu einein unbrauch¬
baren Mittel der finanziellen Sanierung . Die Verpflichtungen,
die das Deutsche Reich gegen ausländische Gläubiger , vor allen
Dingen gegen die ausländischen Staaten , aus dem Friedensvertrag
hat, kann es durch keinen Staatsbankrott der Welt los werden.
Denn die Eintreibung dieser Verpflichtungen würden harte Exeku-
toren erzwingen. Es würden also nur die Jnlandsschulden von
einem deutschen Staatsbankrott betroffen werden können.

Eine Wertlosmachung der Reichsanleihen durch Staatsbank¬
rott würde den Reichshaushalt buchmäßig zwar um eine erkleckliche
Anzahl von. Milliarden entlasten. Auf der anderen Seite aber
würde durch die gleiche Maßnahme das deutsche Wirtschaftsleben
vollkommen in seine Bestandteile aufgelöst werden . Es würde eine
Fülle von Cinzelzusammenbrüchen eintreten , es würde in der
weiteren Folge die Produktion noch weit unter ihren gegenwär¬
tigen Stand sinken, während der Weg zur wirtschaftlichen Gesun¬
dung — darüber sind sich nachgerade alle einig — nur der Weg
gesteigerter Produktivität sein kann. Die Banken, die Kriegsan¬
leihen und Wechsel des Reiches in stattlichen Mengen in ihren
Portefeuilles haben, die Sparkassen -und Genossenschaften, die
öffentlichen und privaten Versicherungsanstalten würden bei einem
deutschen Staatsbankrott mit einem Schlage außerstande gesetzt
wkrden, ihre wirtschaftlichen Funktionen weiter zu erfüllen. Eine
große Menge von wirtschaftlichen Unternehmungen aller Größen¬
klassen bzieht ihren Betriebskreüit auf der Grundlage des Besitzes
an Kriegsanleihen . AM diese Betriebe würden aufs schwerste er¬
schüttert. Die Landwirtschaft würde insbesondere durch die Er¬
schütterung der landwirtschaftlichen Genossenschaften nicht minder
als das Gewerbe bei einem deutschen Staatsbankrott in der Ar¬
beitsfähigkeit unterbunden werden . Man braucht nur diese Folgen
eines deutschen Staatsbankrotts zu bedenken/ um zu erkennen, daß
der buchmäßige Vorteil , den der Fiskus von einem Staatsbankrott
hätte, weit übertroffc-n wäre durch den Nachteil, den dis Gesamt¬
wirtschaft und damit wieder auch die Einnahmemöglichkeit des
Reichs, dessen Verpflichtungen ja immer wieder neuerstehen, erlei¬
den würden.

Angesichts dieser Lage wird man den Versicherungen Glauben
schenken können, daß kein regierender Staatsmann int Deutschen
Reich an die Anwendung des Staatsbaukrotts als Sanierungs-
mittel denkt.

Kleine MiiieiLunaen.
Luxussteuerpfl'.chl der Kinderwagen . Dir hierüber veröffent¬

lichte Notiz ist dahin zu vervollständigen, daß nach den Bestim¬
mungen des neuen Umsatzsteuergesetzes vom 1. Januar ISstO ad
Kinder-, Sport -, Klapp- und Promenadewagen nur dann der
Luxussteuer unterliegen , wenn sie vergoldete, versilberte, ver-
messingte oder vernickelte Eisentcile enthalten- oder mit weißer oder
elfenbeinfarbiger Lackierung versehen sind.

Der Ausschuß des schweizerischen Nalionolraks zur Aufbringung
der für die schweizerische Landesverteidigung notwendigen Mittel
hat beschlossen, die Werte, die Ausländer bei schweizerischen Banken
hinterlegt haben, zu besteuern.

Hochheim. heute Freitag , den 6. Februar , feierte die katho- I
lische Kirchengemeinde das kirchliche Fest des „ewigen Gebetes". I
Aus diesem Anlasse fanden heute voit morgen- 6 bis abends 6 Uhr
stündlich sakramrntalische Andachten statt. Mit einer feierlichen
SchluMndachk mir Umgang und Segen endet die Feier.

* Keine Anga b c n der K o n f e s s i o n i m S t a n bes¬
am  t s r e g i st e r . Ein geplanter Reichsgesetzentwiirf soll laut
„Deutscher Allgemeiner Zeitung " die bisher bei der Beurkundung
von Geburten , Heiraten und Sterbcfäüen vorgeschriebenen An¬
gaben über die Religion beseitigen. Er soll ferner einige Vorschrif¬
ten des Personenstandsgesetzes beseitigen, die für unehelich Gebo¬
rene Härten aufweisen, ohne daß diese Bestimmungen durch ein
Zwangsbedürfnis geboten find.

' Ve ' r sp Skull  e r t. I,n Gegensatz zu -allen Waren bczw.
Lebens- und (ßenußmiirekn. die noch fortgesetzt im Preis steigen,
sind heute die Aepicl billiger zu lflilien als zur Zeit der Ernte.
Unter 60 Pfg . das Pfund waren im Herbst keine Aepfel zu ibetom-
m*»t, während sie heute vereinzelt zu SO Pfg . angeboten werden
und im Kleinhandel zu 60 bis 70 Pfg . erhältlich sind. Der Grund
für diese seltsame Erscheinung mag darin zu suchen sein, daß, in
der Hoffnung einer späteren gewaltigen Preissteigerung ocele Pro
duzenten im Herbst mit chren Vorräten zurückhieltcn, die.« heute
aber an -den Mann bringen müssen. ^

* Wieder Bahnsteigkarten.  Das Verbot der Aus¬
gabe von Vühnsteigkarten ist jetzt wieder aufgehoben worden . Die
Bahnsteigkarten werden überall im besetzten und mrbesetzten Gebiet
iftieder ausgeaeben.

® Zur Steuererklärung über dt « Kriegs « b-
gabeng -esetze.  Die „Köln. Ztg ." erfährt auf Erkundungen bei
der zuständigen Stelle , daß für das besetzte Gebiet einstweilen über¬
haupt noch keinerlei Steuererklärungs -Formular « zum Druck in
Auftrag gegeben sind. Ehe aber ein Steuerzahler sich die vorge-
schriebkuen Vordrucke verschaffen kann, ist es ihm auch nicht mög¬
lich, an die cndgiltige Atifstellung seiner Steuererklärung -zu gehen.
Vis wann im besetzten Gebiete die verschiedenen Stellererklärnngen
einzureichen sind, ist der Behörde heut noch nicht bekannt. Der
Zeitpunkt muß vorher noch durch amtliche Bekanntmachung kuud-
gegeben werden, und es wird zweifellos eine angemessene Frist
gesetzt. Bis wann die amtliche Bekanmmachimg erlassen werden
wird , ist der Steuerbelchrde beute auch noch nicht bekannt. Der
Endtermin des 15. Februar für die SteuererWrumgen über .die
Äriegsnbgabeugesetzs -ist für die besetzten Gebiete jedenfalls zu früh.

Elkoille. Am -Aller von 48 Jahren verstarb hier die bekannte
Wirtin Frau Franziska Schcwha-g.

höchst. Der aus Sindlingen berichtete traurige Fall , daß eine
Frau bei ihrer Heimkehr das jüngste Kind tot im Bette fand, wäh¬
rend der 10jährige Bruder verschwunden ivar , hat nun seine Aus-
klürung- gesunden. Nach genauer Besichtigung der Kindesleiche
wurde festgestelit, daß das Kind durch elften Schutz getötet war . Die
Kugel sitzt im Genick. Der Bruder , der inzwischen sich wieder ein-
zefunbin hat, gestand nun, daß er im Hanse einen Revolver ge¬
funden und damit gespielt hat, wobei der verhängnisvolle Schuß
tostzing. Beim Anblick des toten Schwesterchens bekam er Angst
and floh nach Okriftel, wo er später ermittelt wurde.

Frankfurt . Einem Bornheimer Fuhrmann wurden 'Samstag
früh 2 Uhr die beiden Pferde im Werte von 15 000 Mark aus dem
Stalle gestohlen. Wenige Stunden später entdeckte sie die Polizei
in der .Mörselder Landstraße . Als Diebe verhaftete sie mehrere
beschäftigungsloseBurschen. — Seit 1. Februar nehmen die Frank¬
furter Äepselweinwirte 1,25 Mark für das Schöppchen (0,3 Liter)
Aepfelwein. Hierzu kommt noch Bedienungsgeld im Betrage von
tö Pfennigen . Somit stellt sich das Schöpplein Hohenastheimer in
Frankfurt auf 1.38 Mark.

— Unter Vorlage eines gefälschten Li-rserungsscheines erchwiir-
delte sich ein etwa- 2vjähriger Bursche von einer hiesigen Seiden-
firma zpei Kisten Seide sin Werte von 350 000 Mark . — Der
20jährige Kinooperateur Hermann Spitzer ließ sich!an der Forsr-
hausstr'ahe von einem Ziige überfahren und wurde sofort gelötet.
— Bei einer schweren Benzinexptosion in den elektrotechnisckien
Werkstätten von Schäfer und Montanus wurden heute früh zwei
Arbeiter lebensgelähriich verbrannt . — Nach dem Genuß vvn
Fischen erkrankte in der Akten Mainzergasse eine aus vier Köpfen
bestehende Handrverkerfamüie -in schwerer Weife. — In einem
Hause der Höchster Siraße erschoß sich ein 47jähriger Reifender aus
Eppstein.

Frankfurt . In der Frankfurter Gasgesellschaft wurden große
Unterschlagungen und Urkundenfälschungen festgestellt, deren An¬
fänge dis ins Jahr 1910 zurückgehen. Der 50ji>hrige Buchhalter
Alex Mann hat in Gemeinschaft init mehreren Kassierern Gasliese-
rungszettel von größeren Geschäften gefälscht und an der Hand fl
dieser Scheine falsche Eintragungen in die Kassenbücher gemacht. *
Soweit sich bis jetzt feststellen läßt , betragen die auf diese Weise ge¬
machten Unterschlagungen aus den letzten Jahren allein mehr als
60 000 Mark.

Homburg. Beim Stab der Gruppe Rhein hicrfelbft arbeitet
man Tag rm'd Nacht, um den Transport der heimlehrenden Kriegs-
gesaiigenen in Ordntmg zu halten . Täglich treffen im Gruppen¬
bereich 6 Transportzüge mit je 1000 Gesangencn ein, hie in der
übUcheir Weise in deit Durchgaugsiagern abgefertigt werden, um
nach der Heimat entlassen zu werden. Bis Mittwoch sind durch
die Kruppe Rhein nach den rechtsrheinischen Gebieten 50030
Manu und nach den linksrheinischen Gebieten 29 000 Wann witge-
fertigt worden . Die Gruppe hat noch die Heimkehr von 30000
Gefangenen zu besorgen. Hält die Ankunft der Kr-iegsgefangenen
in der' bisher ' üblichen Weife an, so werden anfangs März alle in
fta-nzösi cher Hand befindlichen Kriegsgefangenen in die Heimat
zurückbefördert fein.

Rlainz . Ein Arbeiter aus Rüdes heim sprang hier in den
Rhein . Es gelang , den Lebensmüden zu retten . Die Saintäts-
wache brachte ihn ins Krauketchaus. — Ein aufregender Vorfall
spielte sich aus der Straßenbrücke ab. Passanten bemerkten ein
Mädchen, das auf dem Brückengeländer saß und in den Rhein
springen wollte. Das Mädchen, das geisteskrank ist, wurde noch
i:n leisten Augenblick feftgehalten und ins Krankenhaus gebracht.

— Generalvikar Dr . Ludwig B e n d i x würde vom Bischöf¬
lichen Domkapitel zum Domdekan gewählt.

Kreuznach. Oberst Phllippe hat sich namens der französischen
Besatzung der Not der Ueberschwemmten angeitominen und eine
Spende von 9000 Mark an die am schwersten vom Unglück Be¬
troffenen auszahlen lassen. Davon erhielten Kreuznach 4000,
Bad Münster n. St . 700, und verschiedene andere Orte Beträte von
400 bis 1000 Mark.

AreUznach. Unter den nach hitr letzte Woche zurückgekehrten
KriegLgefangenen aüs Frankreich befanden sich auch zwei schön
längst amtlich als tot gemeldete Fmuflienväter , deren Frauen nun
anderwärts verheiratet sind.

Gimbsheim . Bei einer hier stgttgefundeneit Versteigerung
wurdcu für zwei alle Matrgtzeir, die schon 20  Jahre im Gebrauch
waren rind mu zusammen 80 Mark kosteten, noch 1000 Mark be¬
zahlt.

Reue Preissteigerung des Feitungspapiers . Eine Bekannt-
machung des Reichswirtschaftsministeriums vom 31. Januar er¬
höht die Preise für Zeitungsvapicr um 10 Mark . Bon zuständiger
Stelle wird darauf verwiesen, daß diese Erhöhung die Folge der
KohlrnpreiLsteigerung sei. Ueber die von den Zeitungeverlegern
angeregten Maßnahmen zur Verbilligung des Zeinmgsdricckpamero
feien die Erwägungen noch nicht abgeschlossen.

Don einem Plrmafen 'er Emporkömmling erzählt der „Pfälz.
Volksbote" folgeti-des niedliche Gesthichtchen, dein, wie berichtet
wird, nicht eine witzige Erjstkdung, sondern ein tatsächlich Gescheh¬
nis zugrunde liegt : Ort der Handlung ist der Sglan des Herrn
Kriegsgewinnlers . Am Klavier sitzen die beiden Töchter des
Emporkömmlings , die zwar Finger haben wie geplatzte Frank-
furter Würstchen, aber trotzalledem Klaver spielen, weil es , wie der
Herr Papa gesagt hat, zum „guten Ton " gehört . Also sie spielen
Klaolar ! Aber wie? Vierhändig sogar ! Der Herr Papa betritt
plötzlich den Salon und ist bis in die Haarwurzeln hinein erschreckt
„Aber Kiicherl Das geht doch nicht, daß ihr beide zusammen auf
einem Klavier spielt. Um Himm-ekswillen! Wenn das jemarrd
sieht, bin ich blamiert in der ganzen Stadt . Morgen muß unbe¬
dingt nom ein zweites Klaver bei."

Saarbrücken . In dem Köln-Skraßburger Schnellzug wurde
nachts bei der Gepäckrevision ivährend -der Fahrt eine Gesellschaft
Galizier , fünf Männer und zwei Frauen , festgestellt, die 13 000
Mark deutsches Silbergeld nach Frankreich verschleppen wollten.
Das Geld wurde beschlagnahmt, die Schieber verhaftet . Einer der-
selben sprang, als er sich erta,rpt sah, während der vollen Fahrt
bei Völflingen aus dem Zuge hinaus . Der Schnellzug wurde sofort
zum Steheu gebrackst, mau fand den Schleichhändler schwer ver¬
letzt am Bahndamnr liegen. Er wurde in ein Saarbrücker Krmc-
kenhaus gebracht.

Der Schneider von Wolfshagen. Das Gaswerk von Wolfs-
Hagen bei Kassel hatte verschiedenen Ortsbewohnern , darunter
einem biederen Schneidermeister, wegen Ueberschrestur.g der Gas¬
ration die Zufuhr gesperri.. Daraufhin rief der Meister senre Ge¬
sellen unb seinen Lehrling zusammen, packte die Nähmaschine auf
einen Wagen und befestigte an der Mafchiue -ein Schild, dessen
Aufschrift allgemeines Aufsehen in dem sonst demc>nsirativnsloseu
Städtchen erregte : Sprechstunden von jesst ab im Rathaus ! 2)er
Zug ging zum Rathaus , der Meister belegte dort ohne Fackeln ein
belertchtetes Zimmer und ku-gann zu arbeiten . . . .

Die ncue Moral . '
Im Krieg sein .Geld zur Reichsbank hin.
Fürs Vaterland trug edler Sinn
Wer damals nicht damit geprahlt.
Kriegts heute zehnfach hoch bezahlt.
Stets sc! dem Wort Respekt gezolll:
Reden ist Silber , Schweigen Gold!
Weshalb , der kluge Mann im Krieg
Gewissenhaft sein Gpld verschwieg.
Manch einer gab zti Deutsckstands Ehr
Auch jede Silbermünze her.
Sein Nachbar, bieder, fromm nird stark,

. Beschützt die heilge Landcsmark.
Bewährt ste auf — und welch Triumph,
Nun holt er sie ans Schrank und Strumpf
Und .liefert sie dem Schieber, schwapp,
Für zchn bis zehn Man Mszig ab
Und jeder Gauner sagt beglückt:
„Wohl mir, der nichts tcerausgerückr:
Ihr Esel—• ich rast .Geld wie Höft!" . . .
D Deutschland, heilges Land der Treu!

CÄtbam



Brmiss Allerlei»
- Büttelbocn . Mit Beginn dieser Woche haben die sämtlichen

Bäcker der hiesigen Gemeinde das Brotüacken auf einstimmigen
Beschlutz hin eingestellt, da sie ohne jegliches Brennmaterial sind.

, Dom Niederrhein. Die Rhein - und Binnenschiffermission fee-
absichtigt die Schaffung einer schwimmenden Kirche, die im Ruhr-
rner Hafen stationiert werden soll. Die Kirche soll mit einem
Schulraum auf einem größeren Kahn aufgebaut werden.

Bonn Lchivarzwerid. Aufs neue streiten sich auf dem Schwär,z-
wa!b Stürme , Schneetreiben , Regen und Sonnenschein um die
Herrschaft. Muten in das Tosen von Schneestürinen hinein pras°
sein Gewitterregen , die zwar nur kurzes, aber desto kräftigeres
Austeigen der kleinen Wasserläufe zur .Folge haben.

Lcblenz. Unter -der Anklage, eine falsche Urkunde angefertigt
socoie ferner die Stadtkasse um den Betrag von 50 000 Mark ju
betrugen versucht und den Preis für Lebensmittel durch unlautere
Machenschaften gesteigert zu haben, halten sich vor der Strafkam-
tuer der Stadtsekretär Friedrich Marmann und der städtische Hilfs-
nrdeiter Gustav Hasemänn, beide von hier, zu verairtworten.
Die Angeklagten wurden jeder zu 1 Monat Gefängnis und 1000
Mark Geldstrafe verurteilt.
. _ Das Bügeleisen als Brandstifter . Wie aus Basel gemeldet
wird, verursachte ein nicht abgestelltes elektrisches Bügeleisen ein
Großfeuer in der Feldmühle in Rohrschach. Es verbrannten
Fabrikanlagen mit fertigen und halbfertigen Bäckereien und Le-
denKmftttlfabrikcrten. im 'Gesamtwerte von über 2 Millionen
Franken.

MWLßs MchrLchim.
mz Berlin , ü. Februar . (Morgenblätter .) Wie dein „Berliner

Lotalauzeiger ". aus .Sidneq gemeldet wird, ist in Nord-Queensland
die Grubenstadt Chiilagon durch einen Orkan w eggefeg!
worden . Der angerichtete Schaden ist ungeheuer.

Nach einer Meldung des „Berliner Lokalanzeigers" aus dem
Haag ist in England ein Milchkrieg  ausgebrochen , da die
Milctchündl-'r beschlossen haben , den von den Milcherzeugern be¬
schlossenen Preis von zwei Schilling elf Penny für die Gallone nicht
zu zahlen.

Rach einer Meldung des „Berliner Lokaianzeigers" aus
Di ü n che n wurden in Ingolstadt fünf Frauen,  hierunter
eine unverheiratete Stadtrütin , wegen Verbrechens gegen das kei¬
mende Leben verhaftet.

mz Trier . 5. Februar . In dein Moselorte Senhals hangle eine
aus der dortigen Heilanstalt entlassene Kriegerswitwe ihren acht
Fahre allen Knaben mit dem Körper nach unten auf, fodah das
Kind elend umkam. Die unglückliche Mutter hatte das Kind durch
firn- Tafel Schokolade zu sich gelockt, ihm Hände und Füße ge¬
bunden und den Mund mit einem Halstuch zugeftopft.

mz Solingen , S. Februar . Der Verband Solinger Fabrikanten-
vereine kündigte heute sämtlichen Arbeitern und Arbeiterinnen zum
l0 . Februar mit der Begründung , daß sic ein oertragsbrüchiges
verhalten «n den Tag gelegt hätten.

, mz Dijon. 5. Februar . (Hcwas.) Ein Expreßzug stieß auf
einen Güterzug auf, wobei es 17 Tote und 30 Verletzte gab.

^Düs AsMeferDasver^nüLp,
. . . mz B crlin,  6 . Februar . Ohne Unterschied der Parteien
Uulen die Blatter fest, daß gegenüber dem A u s l i e f c r u n g s -
.v ri. a,n ®cn ' gesamte öffentliche Meinung'  in
u-eutchlund vollkommen geschlossen  dasteht . Das gestrige
-Auftreten des unabhängigen Abg. Paul Hoffmnnn in der 'preußi-
uneu l-andesversammiung wird weder vom „Berliner Lokalan-

, noch vom „Vorwärts " als tragisch genommen. Der Letztere
laireibt : Es war sogar ganz gut, daß Hofsmann das Wort nahm,
vemr seine Erklärungen hoben gezeigt, daß keine Partei Dentsch-
wiws das Ausneferungsverlangen der Entente fiir gerecht hält . Zu
w r Bemerkung Hoffmanns » er rechne bei Versuchen der Regierung,
reu Verhandlungsweg einzuschlagen, auf die tatkräftige Unter-
'.»ÄN - . dozialisteu aller Länder , meint der „Vorwärts ", tat-
d ^ l î jedoch festzustellen, daß von dem Einwirken der Sozia-

;ijiw ciu£>ian£>ifci>er Parteien cmf deii Friedensvertra ^ und seine
Ausführung bisher nicht das allergeringste zu bemerken war.

mz Berlin, 3. Februar . Die „B . Z." meldet: Scheide-
in ern n wurde als Vorsitzender des parlamentarischen Ausschusses
nach Berlin berufen im Zusammenhang mit der Ueberreichung der
Allslieferungsliste.

. mz B erlin,  5 . Februar . Auf Veranlassung der Okegierung
sieten an> Solmtag die Vorstände der tzdationalueosammlung zn-
uchmen, um zu der Lage, die durch das Aiisliofermigsbegehreu der
-mente entstanden ist, Stellung zu nehmen.

FrKnkrcrch.
mz Paris,  5 . Februar . Der „Matin " hüll cs nicht für nötig,

daß man den Tränen der Regierung Ebert , dem Rücktritt v. Lers-
ue.rs und den Protesten der verschiedenen deutschen Regierungen
wegen der Auslieferung der mörderischen Generäle größere Be¬
deutung beimißt. Art . 429 des Vertrages besagt, daß, wenn die
Vertragsbestimmungen durch Deutschland getreulich eingehalten
werden, die im Art . 428 vorgesehene Besetzung allmählich reduziert
7!>erde. Also keine Räumung — oder Deutschland erfüllt genau die
Vertragsbestimmungen , woraus die Alliierten mit der Räumung be¬
ginnen. Monn Deutschland den Vertrag nicht einhält , dann,wer-
"Pi die Alliierten die in ihrer Hand gebliebenen Gebietsteile 'nicht
n umcn. Deshalb : Wenn Deutschland die uns zu zahlenden Ent¬
schädigungen nickst zahlen kann, wird es geschehen, daß die Be-
tmihner links des Rheins die an Deutschland abzusühronden Steuern
nuyt an Deutschland zahlen, sondern daß wir es übernehmen, sie
s 'WMehen und den eiugcgangenen Betrag in Rechnung zu stellen.
Die Richtlinien unseres Verhaltens find einfach: Keine Auslieferung

keine Räumung ! Keine Kohlenlieserung und Geldzahlung

scht eingehalten wird , die Räumrmgslrist noch nicht zu laufen be¬
gannen hat.

, o u r n a l" fragt sich, was angesichts der nunmehr be-
varjtehenden Ofveniuaiität einer Verweigerung der Berlragsausfiih»
rang geschehen soll. Di? zu befolgende Taktik werde wohl geprüft
rjoiDen sein. Es sei leicht, eine ganze Reihe von Zw angsmaß-
n̂ a hm  e n wie die Einstellung der Heimfchcrffung der Kriegsge-
jcmgenen. die WledereiuMrung der Blockade und die Vornahme
neuer Militärischer. Besetzungen ins Auge zu fassen. Die llnter-
drechuntz der HemMaffurig der Gefangenen würde den Haß nur
noch vermehren . Die Wiedereinführung der Blockade würde uns

einzigen Markt , der für uns günstig ist, verschließen. Mili-
ijirische Maßnaymen würden zum mindesten große Anstrengungen
erfordern . Daher halt das „Journal " dafür , daß die Weigerung der

}crung Der Gcftuibigstt als Anfav.A eines Obftruftionsfefb-
3Ufic5 gegen 0le Durchführung aller Vertraasbefttminungen be¬
urteilt werde. Wenn also Deutschland die Schuldigen nicht ous-
liescrn will —- schließt das Blatt —, so mutz mit entsprechenden
Maßregeln sofort vargegangen werden . '

mz Paris,  5 . Februar . Nach einer Hcwasmeldung hat ein
«SpeziMurier gestern abend Paris verlassen, um die Liste der
Aus ; ult eiernden  nach Berlin zu bringen . Rach dem
„Temps" hat die Notschafterkonferenz beschlossen, den Text des
ursprünglichen Begleitbriefes abzuänsiern . Der vargeschlagene
Text sei den alliierten Regierungen mitgetellt worden und werde
auf telegraxhUchem Wege Nach Berlin übermittelt werden. Die
Daifchafterionfcreu ; werbe morgen wieder eine Sitzung abholren.
Nach einigen Abendblättern wird der Begleitbrief und die Liste
der deutschen Regierung von dem sranz. Geschäftsträger de Ma»
reilly >m Aufträge des Präsidenten der Friedenskonferenz , Mlle-
rand , überreicht werden.

Lechis RachrichiM.
mz Parts,  5 . Februar . Die Agentur Haoas veröffentlicht

Are deutsche Note vom 25, $an ., deren Änhaü von den meisten

Blättern wiedergegcben wird . Einige Blätter glauben, daß die
alliierten Regierungen in Berlin eine Note überreichen lassen ŵer¬
den, worin sie/das .Borgehen des. Vorsitzenden der deutschen Frie-
densdelsgatiun mißbilligen . Andere Blatter glauben, daß ein der¬
artiger Schritt nicht erfolgen werde, weil man es mit einer rein
persönlichen Handlung Lersners zu tun . habe, die sofort von Ber¬
lin desavouiert wurde ..— Pertinax mißbilligt im „Echo de Paris"
den -Schritt Lersners und sagt, der Text der Note, die gestern abend
festgesetzt worden sei, würde einfach erklären, daß Deutschland sich
an den Buchstaben dessen, was es Unterzeichnete, halten -müsse.
Das wäre dis beste Betonung des Willens der Mächte, den Vertrag
als Block zu betrachten, von dem man nichts ab bröckeln lassen
könne.

Erkämpftes iMnä.
Non Otto E!  ster.

(14. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Beruhige Dich, sagre der Kommerzienrat / wir wollen beide

morgen früh nach Oliva fahren . Ihr entschuldigt uns wohl, wenn
wir uns jetzt zurückzichen.

Man nahm unter herzlichen Beileidsbezeigungen Abschied.
Melitta getraute sich kaum, ihrem Onkel Adieu zu sagen. Er legt«
seine breite, schwere Hand auf ihr Haupt und sagte mit schmerz¬
lichem Lächeln:

Sei Du froh, daß Du einen gesunden Mann bekommst.
Willy wollte seine Braut und deren Eltern nach-Hause beglei¬

ten. Frau von Westen aber lehnte es energisch ab.
Es ist genug für heule abend , sagte sie. Kommen Sie morgen

mittag zu uns , dann können wir alles in Ruhe besprechen. —
Komm, Melitta , gib mir Deinen Arm.

Man verabschiedete sich ernst und mit wenigen Worten . Man
stund zu sehr unter dein Eindruck der Schreckensnachricht. Die
Majorin rief eine Droschke herbei, da ihr Mann den weiten Weg
nicht zu Fuß nmchen konnte. Schweigend fuhren sie heim.

Da sagte der Major plötzlich tief ausatmend:
Ich alaude doch, wir haben da eine große Torheit begangen.
Die Majorin ftchr auf.
Willst Du etwa mir die Schuld an dieser Verlobung zuschie¬

ben? sragie sie scharf.
Der Major zuckte die Achseln und schwieg.
llebrigenL, fuhr die Maiorin fort , kann Bob wieder gesund

werden. Wenn sie nur erst verheiratet wären , setzte sie seufzend
hinzu.

Der Major emgegnete auch diesmal nichts, so schwieg denn
auch seine Gattin . Wstly lehnte sich in die Ecke des Wagens zurück
und hing seinen Gedanken nach. Der arme Bob — aber vielleicht
war es ganz gut, daß aus der Heirat seiner Schwester nichts
wurde . Bob war eigentlich kein Mann für ftc. Dann schweiften
seine Gedanken zu Melitta hin und er lächelte heimlich, wenn er an
die dunkle Gtotte unter der Esche dachte. Melitta war sein, nie¬
mand konnte sie ihm mehr rauben!

16.
Bob hatte die Reise gut überstanden . Le näher man der Hei¬

mat kam, desto wvhler fühlte er sich und desto froher ward seine
Laune , reiste er doch dem Ziele seiner Sehnsucht entgegen, dem er
täglich näher kam. Er erklärte sogar, von Genua , bis zu welcher
Stadt sie der Dampfer gebracht, gleich werter nach Berlin fahren
zu wollen, aber die Geheimrötin hielt sich streng an die Vorschris-
icn des Professor, der zur Bedingung der Heimkehr einen mehr¬
wöchigen Aufenthalt an den oberitalienischen Seen gemacht hatte.
Man wählte Riva an dein herrlichen Gardasee und logierte sichln
einem Hotel ein, von dessen Veranda man einen köstlichen Blick
auf den blauen See und die ihn umgebenden Berge genoß.

Bob fühlte sich anscheinend ganz wohl. Er ruderte sogar
öfters mit Gertrud auf den See hinaus , trotz der Bitten seiner
Großmutter , solche Ausflüge zu unterlassen. Auch Gertrud weigerte
sich nach einigen Tagen , mit ihm auf den See hinauszufahren,
weil sie bemerkt hatte , daß das Rudern ihn so sehr anstrengte.

Was Dein früherer Freund Albrecht Schmidt kann, das kann
ich auch, entgegnete Bob trotzig. Ich habe früher auf dem Wann-
fes genug gerudert . Wenn Dll nickt mit willst, so fahre ich allein.

G -rtriid zuckte die Achseln. Bob war in letzter Zelt störrisch
und »tgenünnig geworden , vielleicht ein Peichen der zurücklebrenden
Kraft . Gertrud wußte , baß ihre Ermahnungen nichts halfen, und
ihn zu bitten, dagegen sträubte sich ihr Stolz.

Du mußt ja wissen, was Du zu tun hast, entgegnete sie. Aber
ich übernehme die Lerantwortting für solche Fahrten nicht!

Ist auch nicht nötig, sagte er eigensinnig und sprang in das
bcreitliegende Boot, das er mit dem Riemen vom Lande abstisß.
Dann ruderte er rasch fort , kräftig aushoiend , wie, um Gertrud zu
zeigen, daß er seine Kraft wieder gewonnen hatte.

Ein alter Fi,cher, -der uebsn Gerttud stand, sagte: Der junge
Herr sollte heute nicht wett fahren , wir bekommen ein Gewitter , das
stets starke Wblühlung bringt.

Der Herr wird jedenfalls vor dem Gewitter hernmdrehen, ent-
gegnete Gertrud und wandte sich dem Hotel zu. ,

Der Alte hatte richtig prophezeit. 'Rach kurzer Zeit brach
plötzlich ein heftiges Gewitter los, mit ftürmtfchem Wind und etsig-
kastem Regen . Bob war zu weit auf den See hinausgefahren : er
wurde van dem Gewitter überrascht, kanr durchnäßt und frierend
heim. Schon in der Nacht hustete er stark, cr bekam Fieber : am
andern Tage wollt« er sich mit Gewalt aufrecht erhalten, doch
plötzlich brach er zusammen und ein- dunkler Blutstrom ergoß sich
über seine Lippen.

Und nun lag er gleich einem Sterbenden , leichenblaß, mit blut¬
losen Lippen da und war so schwach, daß e.r kaum die Hand be¬
wegen ko nicke. Die Geheimrötin ließ zwei der bekamttesten Aerzte
lammen : -sie untersuchten Bob , gaben die nanvendigsten Anord¬
nungen, empfahlen unbedingte Roche und entfernten sich kopschüt-telnd.

Gertrud saß wieder an dem Lager des Kranken, wir damals,
als er nach der Jiniggesellen-Boivie den ersten Blutsturz erlitten
hatte. Sie blieb bei ihm fitzen, zwei Nächte und zwei Tage, btr
seine Eltern einttafen.

Frau Hammerstedt hatte sie nur flüchtig begrüßt , um dann
fasorl zu ihrem Sohn zu 'eilen. Der Kommerzienrat umarmte sie
liebreich.

Meine Schwiegermutter hat mir erzählt , sagte er , mit welcher
Liebe und Sorgfalt Du den armen Bob gepflegt hast. Ich danke
Dir von ganzem Herzen dafür, und was auch kommen mag. Du hast
stets Anrecht auf meine väterliche Liebe.

Sie lehnte den schmerzenden Stopf an seine Schulter . Die
Wone taten ihr mahl, aber sie vermochte nicht zu sprechen, das
Herz war ihr zu voll. Dach er verstand sie auch so. Zärtlich strei¬
chelte er ihren blonden Scheitel und sagte mit leichtbebender
Stimme : . . . .. ..

- Wenn auch der Ta'd zwischen uns treten sollte, Du blewsi mein
liebes Töck)tsrlein . - - Und mr» ffllH ich zu Bob hinausgehen und
Dü legst Dich nieder, daß,Du Deine Wochen roten Wangen wieder»
erhältst . -Auf Wiedersehen, mein iliabe» Kind.

Er küßte sie auf di« Stirn und entfernte sich. Gertrud begab
sich auf ihr Zimmer.

Wenn der Tod zwischen uns treten sollt« . . .
Diese Watte brausten ihr beständig in den Ohren und erfüllten

ihre Seele mit dunklen Godanlen und bangen Zweifeln. Sie wußte
co ja, daß der Tod bald zwischen sie treten würde . Sie hat !« es ge¬
hört, als die beiden Aerzte sich lei?« miteinander berieten - Sie hatte
es ve.rnonnnen in dem kurzen, hattigcn Atem, der sich krampfhaft
der Brust des Kranken entrang . Sie hatte es gesehen in der Ver-
ündrrung sPinr Gesichtszüge, die einen ganz anderen Ausdruck an¬
genommen hartsu.

Si ? mußte an die Worte Aibrscktts deirken: Der Tod wird Sic
wieder frei machen! Sie sind an euren Mann gefesselt, hem der
Tod schon s«!il Zeichen auf die Sitrn gedrückt bot . . - .

Danntt». -ml, User des Nils , hatttn . sie bttst Warte empört , da¬
mals hatte sie buch nicht an die Wal-rWtt dieser Worte geglaubt,
jetzt Wusste sie, -daß Ulbrichts Wune die Wahrheit eisthckltev hatten.

Der Tod leM Ichau hie dürr« Sknvck>enWrrd auf das Mnkhnst
pochende Herz des Kranken, das m distssr graufarnen Hand angst¬

voll flailcric wie ein gefangener Vogel. Ein Druck der nnbarmhcr-
zigoii Hand und das warme, pochende Herz zerbrach und stand für
immer still.

Der Tod wird Dir die Freihett wiedergebeu . . . Wir ein Blitz¬
strahl zuckte es durch ihre Seele , aber ebenso schnell erlosch der Ge¬
danke wieder. Sie hatte sich nach dieser Freiheit gesehnt, sie Hütte
Not und Sorge und harte Arbeit um der Freiheit willen ans sich ge
nommen — aber der Tod sollte sie nicht frei machen, vermochte es
auch nicht, denn stets würde sic sich an den Toten gebunden sühi-n,
wie ja auch Bobs Later gesagt Hot, daß sie seine Tochter Mei-wn
solle. Nur wenn der Sterbende aus eigenem Willen die Fesseln
löste, korrnie sie wieder frei werden. . . . .

Am anderen Morgen erwachte sie spät.^ Erstaunt , wie von
einem Traum noch umfangen, blickte sie auf die Gestalt der
Heimrätin, die an ihrem Bette saß.

'Run endlich bist Du wack. liebes Kind, sagte die -alte Dame. Du
Haft ja geschlafen wie eine .Tote. Ich sehe,die Schlaftabletten , ans
dem Tisch liegen, hast Du -davon genommen?

Fa.
Nun , sie schaden ja nicht. Aber Du hast wahrlchrinlich zu viel

genommen. Doch nun str-he auf Mein Schwiegerssh:, erwartet
Dich auf jic-r Terasse, cr möchte mit Dir eine ernste Angolezetchelt
besprechen. '

Wie -geht es Bob ? fragte Gertrud.
Immer dasselbe, entgegnete -die Geheimrätin ernst,.
Seine Mutter ist jetzt bei ihm, Du bist fiir heute frei.
Aber ich möchte doch zu ihm.
Später , liebes Kind. Sprich zuerst mit seinem Vater . Er

erwartet Dich. Soll ich Dir meine Jungfer zum Ankleiden schicken?
Nein , ich danke. Ich kleide mich allein an.
So will ich Dich verlassen. Die Tabletten nehme ich aber mit.
Damit verließ die alte Dame das Zimmer . Gertrud schlüpft«

aus dein Bett . Die Tabletten hatten in der Tat zu stark gewirkt:
sie firhlte sich matt rind müde. Doch energisch schüttelte sie _di«!«
Müdigkeit ab, kleidete sich rasch an und ging hinunter auf die
Terrasse, die fast bis an den See reichte.

Es war einsam auf der Terrasse. Die Gäste hatte bereits alle
gefrühsttickr.

lliur der Komme-rzi-enrat ging auf und ab. Ws Gertrud em-
trat , begrüßte er sie mit freundlichem Ernst.

Die Geheimrötin wollte Dich schon früher wecken sagte e.r.
Aber ich duldete es nicht; Du solltest erst einmal ordentlich aus-
schlafen.' Und nun setz Dich zu mir an den Tisch Pa — wir wollen
frühstücken.

Großmama sagt« mir , daß Du ein« ernst« Angelegeicheit init
mir besprechen wolltest, sagte Gerrrud.

Davon Wüter, liebes Kind, -entgegnete er- Wir wollen uns
erst einmal stärken. Willst Du mir eine Tasse Tee einfchänkeir—
das ist für Dich Schokolade.

Nach Beendigung des Frühstücks erhob sich der Kommerzien¬
rat und sagt«: So —- nun wollen wir «inen Spaziergang am «* e
entlang machen.

-Wenn- die Llnaelegenhott, die Du mit mir besprechen willst,
lieber Pap «, sagt« 'Äerlrud , nicht gar so -eilig ist, möchte ich zuerst
nach Bob sehen. Er wird mich vermissen.

Seine Mutter ist bei ihm. Er ist gut aufgehoben. Komm nur
— die Angelegenheit betrifft gerade Bob. .

Er zog ihre Hand durch seinen Arm und fiihrte sie die ^.reppe
der Terrasse hinunter , die auf die Secpromenade mündete.

Da steht eine Bank unter dem alten Olivenbanm, sagte er.
Dort wollen wir uns setzen. Hier auf der Promenade ist es sonnig
und heiß, dort haben wir Schatten.

Als sie unter Dem alten br-eitästigen Olivenbauin saßen, nahm
der Kommerzienrat die Hand Gertruds , blickte ihr ernst in
Augen und fragte:

Was hältst Du von dem Zustande Bobs?
Ich hoff«, er wirb wieder -ge.und werden . . -
Wir wollen uns keinen eitlen Hoffnungen hingeben, liebe

Gertrud , jagte der Kommerzienrat ernst. Ich habe gestern a-benv
noch mit den Aerzten gesprochen— wir müssen uns -darein finden,
daß es mit dem amen Bob zu Enhe geht . . .

Nein, nein, fckirak sie empor, indem thre Wangen erbiatzte:̂
Der Kommerzienrat seufzte tief aus.
Wie schmerzlich es mir ist — von Mama gar nicht zu reden —

meinen einzigen Sohn zu vertieren , kannst Du Dir denken. Er zat
mir ja in seinem Leben wenig Freude bereitet, aber cr ist doch mein
Sohir, -und fest -er sich mit Dir verlobt hat, ist er ja auch «ui ganz
ariderer Mensch geworden. Diese Verlobung mit Dir war vre
größte Freude , die er mir machen konnte.

' Lieber Papa . . .
Ach was , Kind, wir wollen uns nichts vormachen. Ich batte

Dich schon lange lieb gewonnen, das mußt Du doch bemerkt haben?
Ja , Papa , mit herzlichem Dank.
Nun also. Doch mn wieder auf Bob zu kommen, jo möchte

ich ihm vor feinem nahen Tode noch eine Freude nrackeir ich
möchte ihn>. einen Wunsch erfüllen, den cr di« letzte Nacht, als
Mama und ich an feinem Lager faßen, ausgesprochen hat — kannst
Du Dir denken, welchen Wunsch?

Eins bange Ahnung stieg in ihr empor. Angstvoll blickte sie
gu ihm auf. .

Ich will Dich nicht lange guälen . fuhr er fort, ihre Hand saust
streichelnd. Des armen Böbs Wunsch ist, daß Du Dich hier mit
ihm vermshlsi.

Papa — das ist doch unmöglich!
Unmöglich ist es nickst, wenn Du einverstanden bist. Aber mi

gewöhnlich ist es — das «ebs ich zu — und es erfordert ein großes
Opfer Deinerseits — tarn schon am Tage, da Du heiratest, kannst
Du auch tchvn Witwe sein.

Ach Papa — lieber Papa - - wag soll ich tun?
Weinend legi« sie ihr Haupt an seine Schulter : sanft umfing

er sie. ' ^ ,
Mit dem Tode sollte sie sich vermählen — so zuckte es durch

ihre Seele und ein -Grausen packte sie.
Ich suchte Dop zu vertrösten , sprach -der Kommerzienrat ernst

weiter, denn ich finde seinen Wunsch gleichfalls sehr — nun tagen
wir ungewöhnlich: aber er bat so herzlich, daß ich mit Dir sprechen
möge, daß ich ihm die Bitte nicht abschlagen fonme. Und nun habe
ich mir hin und her überlegt und bin zu dem Schluß gekommen,
daß es für Dich -bas -beste ist, Du erfüllst Bobs Wunsch. Ich sagte
Dir ja schon, daß Du stets mein liebes Töchterlein bleiben unirdeit
— erfüllst Du Bobs Wunsch, so bist Du in der Tat meine lieb«
Tochter, auch wenn — Bob nicht mehr ist, Du hast dann beroch-
tigte An' prüchc an- mich.

Paxni, ich bitte Dich — nicht solche Worte ! bat sie.
Ra ja — ich schweige ia schon davon . Ich weiß. Du bist en>.

stolzes Mädchen. Aber noch eines -muß ich Dir sagen —• Du sollst
vollkommen frei sein — später — wenn — wenn Du Dich uneber
verheiraten wolltest — ich werde dann schon fiir Dich sorgen, als
märest Du meine teibiiche Tochter . . .

-Gertrud erhob sich. « >
Willst Du mich nicht kränken, ia sprich nicht von solchen Din¬

gen. Wenn ich Bobs Wunsch ersiille, so werde ich. ihm auch -die
Treue bewahren -

?iun , nun, machte der Kommerzienrat , und ein leichtes Lächeln
zuckte um seinen Muird . Mm, hat doch Beispiele — doch reden
wir nicht mehr davon. Die Hauptsache ist, wie Du Dich; zu Bobs
Wun 'ch-stellst.

Muß ick sofort antwonen . Papa ?
Nein , mein Kind — überlege es Dir — es hat ja freilich nicht

mehr lange Zeit — die Katastrophe kann jeden Augenblick Ein¬
treten . Mit vom Pfarrer habe ich bereits -gesprochen. Also Men
wir — bis heute abend gibst Du mir Amwort.

Gertruds Augen -schweiften über den See , di« grünen Berge,
zu dein blauen Himmel hinaus, an den, einzelne kleine weiße Wol¬
ke» langsam dahin segelten. Eine unendliche « ehnsnchr erfaßte sie
nach der Freiheit , nach deni Leben, nach froher Tätigkeft . Und
hier sollte sie sich mit siech Tode vermählen und ürr ganzes Leben
die Fesseln tragen , die jetzt schon ihre Seele wunbgedrückt -kitten

(Fortsetzung folgt.)



Älmtlftss Bekanntmachungen
<“* © fa« Sochh«,«, am Mal « .

vetrlffl: Llnschrünkuna de-, Verbrauchs van LlektrizilSl.
Ueuanschlüsic und Erweiterungen von Anschlüssttr.

Es wird wiederholr darauf hingewiesen, daß wegen Mange!
mi Brennstoff die Einfchränkm,g des Derdrauck>s von elektrifck>om
Lichl rmd Kraftstrom unbedingt ocni  den Konfrmwmeir befolgt wer¬
den tnufj, bei das Elektrizitätswerk sonst in die Lage fommt, die
Abgabe von Kraststroin ganz einzustellen.

Auf die in der Bekanntmachung ooni 10. Jmruar ds. Js . ge¬
troffene Anordnung , daß die elektrischen Kraststroinmotore von
mich mittags4 Uhr ab bis morgens6 Uhr abgcstellt werden müssen,
wird wiederholt besonders hiiigerviefen und ersucht, diese Anord¬
nung zu befolgen.

Ferner wird .darauf hingewiesen, daß jede Erweiterung so¬
wie Änstallation einer werteren Lampenzahl eines bestehenden
Anschlusses beim Magistrat anzumelden .ist, und daß zu jeder An¬
meldung eines Anschlusses mi das elettrifche Leittmgonetz hie Zeich¬
nung über die gesamte Anlage mit vorzulegen ist. Bevor dieser
Aliordmmg nicht Folge geleistet ist, wird der Anschluß nicht ge¬
nehmigt.

Hoch heim et. M ., den 4. Februar 1920.
Der Magistrat . I . B .: Pi stör.

Bekanntmachung.
Aus die Bestimmung, wonach die Polizeistunde auf 10 Ahr

abends festgesetzt ist, wird hiennit nochmals auftnerkswn gemacht
und dabei betont, daß eine Verlängerung der Polizeistunde von
niemand ausgesprochen werden kann. Die Wirre haben die Bei¬
pflichtung, uni 10 Uhr den Gästen Feierabend zu bieten und dürfen
auch von dieser Zeit ab an die Gäste Getränke nicht mehr ver¬
abfolgen : sie.sind auch verpstichtet, dafür zu sorgen, daß das Lokal
unverzüglich geräumt wird.

Hochheim a . M ., den 5. Februar 1920.
Der Bürgermeister . I . B .: Pi stör.

Bekanntmachung.
tks hat sich in-der letzten Zeit in auffallender Weife bemerkbar

gchstachl. daß gerade an Sonn - und Feiertagen in verschiedenen Be-
ttfohm saune in Feld - -und Weinbergen und an sonst öffentlichen
Plätzen rücksichtslos gearb-cttet wird , was sich der zur Zeit heiw-
schenden großen Arbeitsiosigteit nicht gut anpaßt : infolgedessen
nmß dieser Unssile Einhalt gestaten werden.

. Es sind daher ab 1. Februar 1920 o-bige Arbeiten an Somr-
und Feiertagen streng verboten und sollen diese Tage fortan wieder
in altherkömmlicher Weise gehalten und gefeiert werden . Die Pori-
zchvraan« sind angewiesen, ihr Augenmerk streng darauf zu richten
und llebenretungen un^ ichsichtlich zur Anzeige zu bringen.

Hochheim a.  M ., den 2. Februar 1820.
Die Polizeioerwaltung . L. D.: P i st o r.

Bekanntmachung.
Betrifft: Die Ausgabe von Petroleum-BezttgschLln-en!

i Die Ausgabe von Petroleum -Bezugsscheinen erfolgt nur noch
Dienstags von L bis 12 .' ' he im Rathaus , Znnmbr 11.

Zum Bezüge berecht-ch sind nur solche Familien , die kein
klrltri 'ches Licht haben. Dir Händler , die noch Petroleum von der
letzten Lieferung haben , sind:

^ 1. Confum-Varein , Weiherstraße : 2. Merten Wilhelm, Dalken
Mheftnerstraße : 3. I . Ehr . Kullmann , Frantsurierstraße : 4. Heinrich

Busch, Weiherstratze: ü. Friedr . E-berhardt , Weiherstraße : 6, Georg
Erkert , Frankfurterstroßc : 7. I . V. Bastrng, Massenheimersttaße
8. Lo' “ **“— Br*' '— n * r ** " " '

S

Basting . Rüsengasse: 9. Sktzm, Strauß , Rathausstraße
Dieselben sind verpflichtet, das Petroleum gegen Bezugschein

Fkm Preise von Mk. 2,7b per Ltter fM . 2.8S frei £>aus ) abzugeben,
«ach Ausverkauf find die Petroleum -Bezugscheine aus dein Rathaus
sigori abzuliefern . Die Händler , die. bei der letzten Belieferung
berückst chrigi wurden , sind-

1. Fr ; . Dienst, Elisabechenstraße: 2. Gg. P . Keim, Margare-
ihenftroße : 3. Pei,er Mertnes Neudorfgasse: 4. .Horm. Meurer , Plan;
ü. Jöh . Willy Keims, Rmhausftraße ; 6.  Ädh . C.; c. Merkel, Weihrr-
skraße: 1.  Frz . Mechino , Weihersrraß« : 8, Konsumverein, Marga-
vchhenstraße: 9, KMfumsterein, Weiherftraße.

. Der -Preis für dieses Petroleum betrögt Mk. 3.20 per Liter
$8 <- 3- 30 frei hau --) im Oleinuetfauf.

Eine Ueberchrestunq der soflgetthttn Preise ist strafbar.
Hoch-Heima. M„ den 6 Fehruar 1920.

d Der Magistrat . I . B : Pi stör.
u,-- - :- - - . . ■, u i ''.

Bekanntmachung.
Fn her kommenden Wo äst gelangen seitens der Stadtgoineinde

Hc-chheim a . M . folgende Lebensmittel an die Bevölkerung zur
Ausgabe : ,. '

ftpi  Dienstag , den 10. Februar 1920 bei den Bäckern:
sWO Gramm deutsches Weizemnehl zu 45 Pfennig.

125 Gramm amerikanisches Roggemnchl zu 42 Pfennig
gegen -Vorlage und Entwertung der Brotkarlen der lausenden
Woche.

stmMenslag , den 10. Februar 1820, von 7.30 bis 12.30 Ahr
und 2 bis 5 Uhr im Rat Hause:

200 Gramm Margarine zu Mark 2 60.
gegen Vorlage der Äebe.nsMiÄelk-arten in folgender Reihenfolge:

Pan 7.30 bis 8 30 Uhr an die Bewohner der Adolfstraße, Aich.
'Allee- und Wenanerstratze , Bahnhosstrahe , Bauerngasse, Btlhil-
Mstraße und Mumengäßchen.

Don 8.39 bis 9.30 Uhr an die Bewohner der Durgeffttrahe,
Elaßmat -irstt-aHe, Delkenheimerskräßc, Edelstraße und Elisabethcn-
ftchchG . ■

®*tt 8.30 bis 10.30 Uhr an die Bewohner der Eppsteinstraße.
Erstentzelmenvog, Florsheiinerstraße und Franksurterstroße.

Aon 10.30 bis 11.30 Uhr an die Bewohner des Friodnichs-
n'aj-,as,s her Güte Gottös , .Hintergaffe, Hochstätte, Lahnstraße und
Kirchstraste

„Bon 11.30 bis 12.30 Uhr an die Borvohner der Krönprinzen-
stroße, 'Laternengasse, Maimvcg , Mainzersiraßc . Margaretenstraße
und. Me.rzelstraße.

Don 2 bis 3 Uhr an die Bewohner der Mnffenheünerftraße.
MöUcststrgße, Neudaifgasst , Plan ui:d Wenieftraße.

Bons 3 bis 4 Uhr an die .Bewohner der Ratbausstraße , Spon-
bcstnstraße, Stcingasse, Sterngasse , Taunusstraße , Weilper- und
W-eißenburgerstraße.

Don 4 bis 5 Uhp an die Bewohner der Wicsbadenerftraße
WUHelmstraß«, Wintcrgo.fse, am Weiher , Bahnstrecke und Falten¬
berg.

Am Mittwoch, den 'Felruor  1820 , bei den Händlern:
200 Gramm RübÄ zu 3 Mark,

gegen Abtrennung des Abschnittes Nr . 3 der Lebensenittclkarten,
Am den 11. Februar 1920, bei den Nkehgern:

Kranenberger , Schröder, Huck sind Wulff-
250 Gramm -Speck ldurchwach'en). zu 3.75 Mark.

Hdchhesm ft. M., d'en 5. Februar 1920,s
Der .Magistrat . F. B : P i stör.

Bekannkmachung.
* v -krisst: Die Ausgabe von Waren b«! den häirdlern.

. , Die auf die Abschnitte 1 und 2 der Lebensmittelkarten zu ver>
obfolgenden Waren find an die Händler abgegeben und können bei
denselben in Einpfang geiiommcii werden.

Aijf Abschnitt 1 entfallen : 250 Gramm .Haferstochen zu 1.25
Mark, 100 Granun Reis ^zu 0.52..Mork . Auf.Abscheiitt 2 entfallen

'0 Gramm Bohnen zu 2.50 Mark, 100 Gramm Erbsen zn 0.60
Mark . /

Hochheim o. M ., den 6. Februar 1920,
Der Mgistrat . I . V.: P ! st o r. !

Dekaunktnachung.
Betrifft : Die Ausgabe von Zucker für Linder!

Der auf die verausgabten Zufatzzuckcrkarten für Kinder unter
2 Jahren entfallende Zucker für den Monat Januar 1920 kamt bei
den ansgelosten Händlern , Wilhelm Keim, Rathausstraße , und
.tjeinrikh Busch © » ,, Weiherstraßc , in Empfang genommen werden,

Dav Pfund Zucker tostet 1.13 Mark.
Zur Beliescrüng kcmnnen nur die Karten für Januar : andere

Karten dürfen nicht beliefert werden . Die Händler sind verpflichtet,
über die 2lusgabe eine Liste zu führen und diese »Mer Beifügung
der abgetrennren Ll.bschmtte :m Rathaus , Zimmer Nr . 3.-», abzu¬
liefern.

Hochheim a . M ., den 5.  Februar 1920.
Der Magistrat . I . V.: P i st o r.

Betrifft Ausgabe der Fleifchivaren.
Die Ausgabe der Fleifchwaren erfolgt am Samstag , den 7. Fr-

brtiat et., nachm, von 1 Ahr ab bei den 5 Metzgern gegen Vorlage
der Fleiscbkarten.

Aus den Kops der Derlorgunasberechtigten entfallen 175 Gr .,
Kinder die Hälfte.

Hochheim a.  M -, den 5. Februar 1920,
Der Magistrat . I . D.: P ift o r.

Anzeigen-Teiü
In das hiesige .Handelewegtster, Abtcttung A,  ist bei der Firma

Franz Schul; in hochheim a. TU. 39 des Registers) heule als
deren Inhaber eingetragen worden : Mcrx Schulz. Kcnsimaim, Hoch-
Heim a. M.

H o chh e i m a . M ., den 30. Jmmar 1920.
Das Amtsgericht.

Bekanntmachung.
In der Kohlenbelieferung der Main -Krafttverke ist eine kleine

Bessenmg eingeircten , wodurch es möglich wird , ab 9. Februor
1920 den Betrieb zum Teil wieder arcsztmehmen. Um der Industrie
Gelegenheit zu geben, wenigstens eitrige Stunden arbeiten zu
können, ist cs erforderlich, eine entsprechende Einteilung zu treffen.

Ich lege daher die Llrbeitozeit für Kraftbetrtebe bis 40 Kw.
(50 PS .) für die Ortschaften in den einzelnen Kreisen -wie folgt
fest:
1. Brm 8. Feb .r 1920 bis einfchl. 16 Febr . 1920, morgens 6 !1hr.

Kreis Höchst a. M. von vormittags 7,30 Ubr .bis 4 Uhr nachm.
Kreis Königstein van abends 10 Uhr bis 6 Uhr früh,
Landkreis Wiesbaden von abends 10 Uhr bis 6 Uhr früh,
Unrertaunuskreis von abends 10 Uhr bis 6 Uhr früh.

2. Bom IS. Febr . 1920 bis einfchl. 23. Febr . 1920, morgens 8 Ahr.
Kreis Höchsta . M . van abends 10 Uhr bis 6 Uhr früh,
Kreis Königstein von vormittags 7.30 Uhr bis 4 Uhr nachm.
Landkreis Wiesbaden von abriGs 10 Uhr bis 6 llhr ftrih,
Urckertmmnskreis von abends 10 Uhr bis 6 Uhr früh.

3. Bcm 23. Febr . 1920 bis einfchl. 1. März 1820, morgens 6 Ahr.
Kreis Höchsta . M von abends 10 Uhr bis 6 Uhr früh,
Kreis Kvnigftein voir abends 10 Uhr bis 6 Uhr fri'ch,
Landkreis Wiesbadeir von vorm . 7.30 Uhr bis 4 Uhr nachm.
Untertaunuskreis von abends 10 Uhr bis 6 Uhr früh.

4. vom 1. März 1920 bis einfchl. 8. Mär ; 1920, morgens S Ahr.
Kreis Höchstc . M . von abends 10 Uhr bis 6 Uhr früh,
Kreis stönigstein von abends 10 Uhr bis ft Uhr früh,
Landkreis Wiesbaden von abends 10 Uizr bis ft Uhr früh,
Untrttaunl 'skreis von vorm , 7.30 Uhr bis 4 Uhr nachmittags.

5.. Mühlen , Bäckereien, Metzgereien, Gas - und Wasserwerke können
Tag. und Nacht arbeiten,

ft. Großbetriebe über 40 Kw. erhalten die Dorschristen vom Ver°
tratcensniann direkt.

7. Für Lichtabnehmer ist nach wie vor größte -Spar 'amkeit voro-e-
fchrieben.

S<rafb«fl-lmmvngem
Diefc-mgerl tzlbnehmn-, die den auf Gnind dieser Bekannt-

inachting erlassenen Bestimmungen nnviderhandetn , werden gemäß
der Belo.nntn '.achrmg über Elektrizität und Gas , sowie Dampf,
Druckluft, Heiß- und Lerttmgswasser vom 21. Juni 1917 (R .-G.-Dl.
5 . 543) und der H8 1, 3 und 6 "der -Bekanntmachung über Elek¬
trizität und Gas , sowie Dampf, DruMist , Heiß- und Letttmgs-
waffer vom 3. Oktober 1917 (R .-G .-B1. S . 879) mit Gefängnis bis
zu einem Jahr ustd mit einer Geldstrafe bis ztk M . 10 000.— oder
einer dieser Strafen bestraft, ferner ist mit einer vollkommenen
Einstellung der Stromlieferung zu rechnen.

Höchsta . M., deir 4. Februar 1920.
Der vertrauenrHßrnndrs Hsrnr Reichskontmissars

für die kiGstenVerkeilung:
Kri bben.

Vereins - und
Familien -Drucksachen

liefert schnellstens In
sauberer Ausführung

Buchdruckern Guido Zeidler, Biebrich
Ralhmsstraße 16 - Fernruf4 t

äa«i> «0»i¥

WMM Mebrich
Schulsiroßc 2.

Llnerrkgeliliche Vermriilung
von Arbeiisflellerr jsösr Ari.
(avch für nur sftmde«weise Beschäsiigung)

Fernsprecher Ar . 5S2 . 2272

1

Panl  Kelsm,
ÄaSaw - Praxis

lVfnb £ d8t )i FrfedrtcRw &r » I

Zahnsĉ meizbeseitigung, Zahnzicheti, Nervföten
Piombfircn, 2«iJinrepfiieni!igen, KßnstL Zahn«

matz in div. Ansföhrungen u, a. in.
Spruc & st . : 9 - 8 Uhr . Telefö « 3118.

Oqmist des Wiesbadener Beamten-Vereins.

Holzversteigerung.
Am D0 nnk .rSf 0 g . de » 13 . Festru9r , mvkgens

10 Nhr,  kommen km Breckenheimer Gemetndewald
Distrikl Dochswolb zur Versteuerung:

Mag 11 erhokz:  100 Stämme Eichen von6—10m
Länge und von 25—34 cm Durchmesser.

©re den !) ei nt, den 4. Februar 1920.

Der Bürgermeister:
Diefenbach.

zur  Frühjahrsaussasi eMpfichli

Karl Treber !!!.,

Fertige Irren*8M !» Wß!W:
««•MM«»«■»««»*■««•»■•••»ICUMaitl*

Sacco -ÄH*a « © Mk. 295 , S9K, 425 , 575
Ilosen Mk, 15 , 32 . 54 , 88,125,145
Joppen Mk. 56 , 59
Ulster uatd Paletots

Mk. 275 , 429 , 600,869
Gamaiiluiünfei Mk. 259,885 »435,525
Dame ^-^ ackfeleldeL " Mk. 158,193

Knaben - und JQngHn^sgrößen entsprechend weniger,

Mein © Mass - Abteilung
liefert unter Garantie für guten Sitz und prima Zutaten
flottsitzende Kleidungsstücke bei massigen Preisen.

Brssia© Wandt , ^

1 üodes-
f

Hiszeige,
Perwandien, Freunden und Bekannten die traurige

ilachrldif, daß cs Sott dem flllmädtflgen gefallen hui,
meine liebe Sattln, untere gute Mutter, Srohinutler
und Urgrohrnnttsr, Frau

Bmalm  Snders
£Pb, Kein

nach kurzer fdiwerer Krankhelf, verleben mit den
hl. Sferbefaitratrienfan, Im Hlfer vön 85 3ahren zu
Ildi ln die Eldgkelk abzurufen»

Sn tiefer Crauer:
Irorenz Cucksrs,
Famifie Karf enders.

, , Peter Luder ».
,, liorenz Lndorr,
„ Danid5dina(j,
„  Sotef Beck,
,, Peter Böh«,

' " Ireoiihard Baper.
ßochhehTi, Wiesbaden, Mainz, den 4. Februar 1920.
Oie Beerdigung findet Sumsicg, den 7. Februar mittags
12  Uhr iiatt. Erites hl. Seeienamt am gleichen Lage

morgens bst, Uhr in der Pfarrkltme.

' Gutcrhaltcucr

Kiodervagen
SM verkanten.

Kirchgsfse 16.
_ Hocbbeim a.  M.

In lebhaflenr Industrieorte
von über 5090 Einmohueru ist
ein tit bester Logo befindliches,
modernes

- Geschäftshaus-
gegen ein anderes Objekt oder
Grundbesitz in Hochheim a . 21t.
zu vertauschen. Näh . Auskunft
erteitt Fritz Mt, Dorschitßver-
ein Hochheim.

Sektoren
am letzten Samstag von Qkudrr
ßaiS« bis Matn,-r Sirntze

ZkeiligeHMette»
Der redliche Finder wird gi

be!eu. diese gegen Belohnung
adzugeben bei der
Filinl-Exvedillon des HochKeivu-
Stadtanzeigcrs, Hochheima. M.

MetaUdelterr
6 lahldrahtmatrahen,Kinderbr!le,
Polster an Jedermaim. jralalog sr.
EisenmöbelfabriK Suhl i. Thür.

Wühlmäuse
durd»

SoMal -Kwdicn
■Sicher wirkendes Mutet

in gcf>reuchsf "rtlffftr, bequem
anwendbarer Form,

UrtScfiädiich für Menschen und Hausilertt.
Födjsrtfabrfkanvarnj .Friedr .Bayer &Ca.

Levarktisan bei Cöln 0. Rhein
AMoUwng für Pf̂ nzanschul* «r.<J
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